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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbſährlich 4 bl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


| Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuffripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Metitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajelıman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ahannements-Einladung. 


Mit dem 1. April a. c. beginnt ein Quartals- 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß uns 
das p. t. Publikum in dieſer Hinſicht unterftügend zur 
Seite ſtehen wird. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets feſſelnde Romane und 
Novellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bilden 
werden, wogegen auch dem Humor und der Satyre 
im Blatte ein Plätzchen vergönnt ſein mag. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver: 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherev Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge- 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Inland. 


St. Petersburg, 28. März. Alle deutſchen Blätter 
ohne Ausnahme heben die hohe Bedeutung, welche das 
Glückwunſch⸗Telegramm Seiner Majeſtät des Kaiſers von 
Rußland an den Kaiſer von Deutſchland anläßlich ſeines 
fünfundachtzigſten Geburtstages für die Erhaltung des 
Friedens hat, hervor. Sie begrüßten nicht weniger 
warm die Friedensworte, welche unſer Erhabener Mo⸗ 
narch auf dem Galadiner zu Gatſchino und ferner an 
demſelben Tage auf dem Ofſfizierfrühſtücke beim Toaſt 
auf des Wohl des Kaiſers Wilhelm ausgeſprochen hat. 
Nicht weniger ſympathiſch iſt die Sprache der Wiener 
Blätter: „Die Antwort des Kaiſers von Deutſchland 
enthält ihrerſeits, wie das „Journal de St. Peters: 
burg“ ſchreibt, den Ausdruck der herzlichen Gefühle, 
welche der verehrungswürdige Monarch für ſeinen Er⸗ 
habenen Neffen hegt und der aufrichtigen Wünſchen für 
das Wohlergehen des ruſſiſchen Reiches und die Aukrecht⸗ 
erhaltung des allgemeinen Friedens. Der zuvorkommende 
Empfang, der dem Erhabenen Bruder unſeres Kaiſers 
beim Wiener Hof zu Theil geworden, iſt ein neuer 
Beweis für die guten Beziehungen, die nie aufgehört 
haben, zwiſchen den Regierungen von Rußland und 
Oeſterreich⸗Ungarn zu exiſtiren.“ 

— Unter den Experten, welche zu den Berathungen 
über die Maßregeln, die zur Verbeſſerung der Lage der 
minderjährigen Arbeiter ergriffen werden ſollen, hinzu⸗ 
gezogen worden, nennen die „St. Petersb. Wed.“ fol⸗ 
gende Perſonen: Kotſchubei (Präſident der techniſchen 
Geſellſchaft), Demidow Fürft San⸗Donato, Owtſchinnikow, 
San⸗Galli, Moroſow, Miller, Poſtnikow, Rukawiſchnikow, 

Baron Roſen, Werchowzew, Gorelow, Thornton und 
Dietrich. 


— Da die beim Beginn des Winters eingeſtellten 
Rekruten der Jahreszeit wegen ihre Ausbildung nur 
innerhalb der Kaſernen erhalten und letztere bis zur 
völligen Beendigung derſelben nicht verlaſſen dürfen, ſo 
iſt auch in dieſem Jahre höheren Orts angeordnet, daß 
die genannten Mannſchaften, um ihnen den nothwendigen 
Genuß der Luft zu gewähren, Vormittags und Nach⸗ 
mittags je ¼ Stunde in der Nähe ihrer Kaſernen ſpa⸗ 
zieren geführt werden. Für die Geſundheit und das 
gute Ausſehen der Leute iſt dieſe Maßregel jedenfalls 
ſehr vortheilhaft. Wahrſcheinlich werden die Rekruten 
des Garde⸗Corps nach erlangter Ausbildung Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer vorgeſtellt werden. 

— Engliſche Blätter berichten: 

„Die Delegaten der jüdiſchen Armenverwaltung von 
London, welche ausgewählt wurden, um mit den Delegaten 
des Manſion Houſe⸗Unterſtützungskomités in Bezug auf 
die in London ankommenden ruſſiſch⸗jüdiſchen Flüchtlinge 
zu cooperiren, haben gegenwärtig mit dieſen Fällen alle 
Hände voll. Die Ankunft der ruſſiſche Juden in den 
deutſchen Schutzorten iſt im beſtändigen Zunehmen und 
der nächſte Beſtimmungsort für dieſelben London. Der 
Zuſtand vieler derſelben, in mangelhafter Bekleidung und 
ohne Geldmittel iſt der Art, daß es unmöglich iſt, 
dieſelben ſofort nach Amerika zu befördern und 
alle 14 Tage iſt ein Bekleidungsvorrath für 300 
der Aermeren derſelben erforderlich. Dem Manſion 
Houſe⸗Comité find freiwillige Anerbietungen in 
dieſer Beziehung zugegangen; dieſelben ſind aber nicht 
hinreichend genug, um die Noth Aller zu befriedigen. 
Viele der Flüchtlinge ſind Handwerker, welche Unter⸗ 
ſtützung an Geld und Kleidern bedürfen. Die Armen⸗ 
verwaltung ſandte bereits eine große Anzahl und ſendet 
noch immer mehr nach den Ver. Staaten, einige nach 
Canada und andere nach dem Cap der guten Hoffnung 

durch die Vermittlung des Manſion Houſe⸗Comités. 


Aan gebaſtinn. 
Novelle von Richard Voss. 
(17) — 
(Fortſetzung.) 

Das Mädchen ſprach mit einem Pathos, der bei 
jeder Anderen als bei einer Italienerin höchſt komiſch ge- 
wirkt hätte. Jedes Wort wurde mit leidenſchaftlichſtem 
Ausdruck geſprochen, von leidenſchaftlichſter Geberde be⸗ 
gleitet. Als ſie ſagte, daß Demetrius ſeine Tänzerin an 
ſich gedrückt, machte ſie die Bewegung dazu: beide Arme 
über die Bruſt gekreuzt, preßte fie dieſe jo zuſammen, 
daß es ihr weh thun mußte. 

„Und“, fuhr Lucia mit geſteigertem Affekt fort, 
„wenn ſie noch ſchön wäre, oder nur ſo, wie ſie auf 
dem Bilde ausſieht! Mich hat er auch gemalt, ich ſah 
auch ſchön aus, Francesco und Alle haben es gejagt... 
Pah, ſo ein Judending! Und ich glaubte immer, es ſei 
eine Signora. Wenn ich ſie noch einmal ſehe und ihn 
bei ihr, dann ſag' ich's ihrem Vater, der mag ſie Beide 
dann todtſchlagen, wild genug ſieht er aus.“ 

„Lucia!“ ſchrie ich fie an, fie beim Arm ergreifend 
und heftig ſchüttelnd. „Du biſt eine Verrückte!“ 

Sie machte ſich von mir los, warf ſich unbeküm⸗ 
mert, wo ſie gerade ſtand und ob Jemand es ſehe, auf 
den Boden mitten auf dem ſtaubigen Weg, brach in ein 
unartikulirtes Schluchzen aus und geberdete ſich, als ſei 
ſie wirklich das, was ich ſie ſchalt. Achſelzuckend ging 
ich davon. 

Ich hätte nicht geglaubt, daß ich nach der köſtlichen 
Nacht an der acqua acetosa noch einer weiteren Reini⸗ 


gung in der Natur von jenen wüſten Tagen bedurfte, 
aber die Scene mit Lucia hatte mich verſtimmt. So 
war denn die keuſche, jungfräuliche Schönheit des 
Morgens in den Gärten des Pincio genoſſen für das 
Gemüth von unſäglicher Wohlthat ... Während unter 
mir Rom ſeinen Karnevalsrauſch ausſchlief, ſprühten 
rings um mich her die Sonnenſtrahlen goldene Lichter 
auf das köſtliche Laub. Ueber den thauigen Raſen 
breitete ſich verklärender Glanz. Leichte, licht ſchim⸗ 
mernde Wölkchen zogen am azurnen Himmel daher und 
dahin, und den Monte Mario umhüllte ein feiner, weiß⸗ 
licher Dunſt, den die Cypreſſen der Villa Mellini durch⸗ 
dunkelten. Die Brunnen rauſchten, die Vögel ſangen, 
die Schmetterlinge flatterten, und in all' dieſem Zauber 
war ich der einzige Menſch! 

Das Baſſin mit dem Steinbild der Tochter des 
Pharao langſam umwandelnd, ſchaute ich zu, wie auf 
die leiſe bewegten Wellen das Sonnenlicht niederfunkelte. 
Aufblickend war es dann das wundervollſte Bild: mächtig 
aufragend der Sanct Peter mit dem Vatikan, über der 
breiten Terraſſe hinweg geſehen durch den weiten Rahmen 
düſterer Steineichenzweige! ... Ohne von Demetrius 
darum gebeten worden zu ſein, hatte ich ihm angeboten, 
ihn auf ſeinem heutigen ſchweren Gang zu begleiten. 
Freudig war ich als Gefährte angenommen worden; nun 
bereitete ich mich nach meiner Art auf das vor, was 
der Tag wahrſcheinlicherweiſe bringen würde. 

In Roms Kirchen begann irgend ein Morgengottes⸗ 
dienſt. Hunderte von Glocken wurden geläutet. Wie 
ich auf der großen Terraſſe ſtand, war es, als würde 
die Luft um mich von Tonwellen durchrauſcht. 

Mehr Spaziergänger kamen; da verließ ich meinen 
lieben Berg... Natur! Wie ganz anders, wie weit 
edler, reiner und froher ſind doch die Freuden, die Du 


dem Menſchen giebſt! Da haben ſie ihre Feſte, ihre Ver⸗ 
gnügungen und Luſtbarkeiten, aber das ſtillere Gemüth 
flüchtet zu Dir, heilige Natur, und erfährt dann, wo 
das Glück iſt! 

Obgleich es immer noch zeitig am Morgen war, 
wurde ich bereits mit Ungeduld von Demetrius er⸗ 
wartet; wir machten uns ſogleich auf den Weg. Zu 
meinem größten Erſtaunen fand ich den Freund nieder⸗ 
geſchlagen und muthlos; nach der Hoffnungsſeligkeit der 
Nacht war am Morgen der Rückſchlag eingetreten, eine 
Empfindung, über die ſich der ſonnenhelle Tag, der ſo 
recht zum Bräutigamsglück paßte, luſtig zu machen ſchien. 

„Menſch!“ rief ich den Schwermüthigen an, „wenn 
ich Du wäre — aufjauchzen würd' ich! Was — biſt 
ein friſches junges Blut, das auszieht, ſich ein Lieb zu 
erwerben, wie man ſich nichts Holderes denken kann, 
und läſſeſt den Kopf hängen. Schäme Dich, junger 
Geſell!“ 

„Du haſt gut ſcherzen. Das iſt ſo ein Gang, auf 
dem auch der Herzhafteſte etwas wie Blei an den Füßen 
fühlt.“ 

„Laß gut fein! In kürzeſter Zeit verwandelt das 
Blei ſich in Schwingen, die Dich, ſeligen Mann, hinauf⸗ 
tragen bis in den ſiebenten Himmel hinein ... Glücklich, 
der einen ſolchen Gang thun kann, wiſſend, ſein Mädchen 
wartet auf ihn mit einem Herzen, darin jeder Schlag 
als frommes Gebet gelten kann. — Erſte Liebe — — 
Menſch, begreifſt Du denn nicht, was das heißt, um 
ſeine erſte Liebe werben zu dürfen?“ 

Demetrius erklärte feierlichſt, daß er begriffe, ſtieg 
auch bald, wie ich es voraus geſagt, über die dunſtige 
Erde hinweg ſtraks in ſelige Höhen empor. Er war in 
ſeinem jungen, guten Hoffnungsglück wieder ſo liebens⸗ 
würdig, daß ich ihm von ganzem Herzen gut ſein mußte. 


* 
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Alle dieſe Exportanten ſegeln mit großem Enthuſiasmus 
und Ausdrücken herzlicher Dankbarkeit für die ihnen, 
während ſie in England, zu Theil gewordene menſchen⸗ 
freundliche Behandlung nach ihren neuen Heimathsländern 
ab. Der Unterſtützungsfond für die ruſſiſchen Juden 
beläuft ſich nunmehr auf über 64,000 Pfd. St., von 
welcher Summe bereits 26,780 Pfo. St. für Aus: 
wanderungs⸗ und andere Zwecke verausgabt worden ſind. 
Das Manjion Houſe⸗Comité erhielt die Mittheilung, daß 
in Frankfurt a. M. ca 10,000 Pfd. St. zur Unter⸗ 
ſtützung flüchtiger ruſſiſcher Juden geſammelt worden 
ſind.“ 

— Im Süden des Reiches bildet ſich eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Kapitaliſten behufs Herſtellung eines neuen 
Weges, welcher in ſtrategiſcher, wirthſchaftlicher und 
kommerzieller Beziehung allen Bedürfniſſen Rußlands 
genügen ſoll. Zur Verwirklichung dieſes Projektes ſind 
zwei neue Eiſenbahnen erforderlich: von Wladikawkas bis 
Petrowsk und von der Station Elenowka (Station der 
Konſtantinowſchen Eiſenbahn) bis zur Station Melitopol 
an der Loſowo⸗Sſewaſtopoler Eiſenbahn mit Zweigbahnen 
nach Mariupol und Berdänsk. Auf dieſe Weiſe wird 
eine direkte Verbindung hergeſtellt: von Achal⸗Teke über 
Bami nach dem Michael⸗Buſen, von wo Dampſſchiffe 
auf dem Kaspiſchen Meere bis Petrowsk gehen, dann 
Eiſenbahnverbindung nach Wladikawkas, Roſtow, Ta⸗ 
ganrog, Konſtantinow, Melitopol und Sſewaſtopol. Auf 
dieſe Weiſe wird der neue Verkehr auch mit den Bahnen 
Koslow⸗Woroneſh-Roſtow, Kursk-Charkow-Aſow und 
und Loſowo⸗Sſewaſtopol in Verbindung geſetzt. — Ge: 
neraladjutant M. K. Kaufmann, deſſen Rücktritt 
vom Amte eines Gehilfen des Generalinſpektors des 
Ingenieurweſens in dieſen Tagen gemeldet wurde, erhält 
einen hervorragenden Poſten im Miniſterium der Wege⸗ 
kommunikationen. 

— Gunde als Eiſenbahnwächter). Die Ver— 
waltung der ruſſiſchen Südweſthahn hat im eigenen wie 
im Intereſſe ihrer Verfrachter eine Kommiſſion eingeſetzt 
zur Beurtheilung von Maßregeln gegen die gar zu häufig 
ſich wiederholenden Diebſtahlsfälle von Waaren von den 
Ladeplattformen. Die Kommiſſion kam zur Ueberzeugung, 
daß die Haupturſache des Waarendiebſtahls der Mangel 
ehrlicher Leute unter den Eiſenbahnwächtern ſei, was ſich 
durch das überaus niedrige Gehalt erkläre. Das ratio: 
nellſte Mittel gegen ſolchen Waarendiebſtahl würde nach 
Meinung der Kommiſſion das Aufziehen einer genügenden 
Anzahl böſer Hunde ſein, welche „bellen und die Diebe 
beißen“ ſollten. Zugleich hat die Kommiſſion das Projekt 
einer Inſtruktion ausgearbeitet, wie man ſolche Hunde 
erziehen, wie man fie füttern müßte, wann fie an der 
Kette zu halten, wann ſie loszulaſſen ſind u. dgl. m. 
Ferner hat die Kommiſſion einen Koſtenanſchlag für 
Ankauf und Unterhalt der Hunde ausgearbeitet; nach 
dieſem dürfte der Unterhalt der Wachthunde auf der 
Odeſſaer Waarenſtation dreitauſend Rubel jährlich zu 
ſtehen kommen. 

Moskau. Nach der „N. Z.“ werden zum Krönungs⸗ 
ſeſte die erhabenen Eltern Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, 
der König und die Königin von Dänemark und andere 
Glieder des däniſchen Königshauſes, in Moskau er: 
wartet. 

— Die Kommiſſion für Gründung von Volksleſe⸗ 
hallen in Moskau beabſichtigt nach dem „R. K.“ auch 
in dem Ausftellungsrayon auf der Chodynka eine Leſe⸗ 


halle, reſp. Muſter⸗Leſehalle mit allem nöthigen Inventar 
Gauberlaternen, Nebelbildern, Büchern, Brochüren, 
Karten ꝛc.) zu errichten. 


— Von der Moskauer Kreditgeſellſchaft wurde in 
voriger Woche ein kleines Autodaſé veranſtaltet, indem 
in Anweſenheit der Direktoren, des Aufſichtskomités und 
eines Deputirten des Finanzminiſteriums für 8,163,300 
Rubel amortiſirte Obligationen verbrannt wurden, 


— Gegen drei Wochen früher, als der Eisgang 
ſonſt gewöhnlich ſtattſindet, ſetzte ſich in dieſem Jahre 
das Eis der Moskwa in Bewegung, nämlich Sonnabend 
Abend, den 13. d. Auch am Sonntag und Montag 
trieben noch kleinere Eisſtücke flußabwärts. Das Waſſer 
iſt beträchtlich geſtiegen, doch waren immer noch 3—4 
Quaderſteine der Quaieinfaſſung zu ſehen. Die Eis⸗ 
ſchollen zeigten dieſes Mal nicht die gewöhnliche Dicke; 
von dem Eintreffen der Flöße iſt noch nichts zu hören, 
obgleich der Fluß ſchon weit hinauf gegen ſeinen Ur⸗ 
ſprung eisfrei iſt. 

Odeſſa. Wie der „O. W.“ erfährt, hat das 
Stadthaupt, Herr Marasli, den Wunſch geäußert, 
30,000 Rubel zum Bau einer ſtädtiſchen Bibliothek, 
welche ſich bis jetzt in einem Privatgebäude befindet, 
mit der Bedingung zu ſpenden, dieſelbe nach ſeinem 
Namen zu nennen. 


— Charkow. Der Rektor der Charkower Uni⸗ 
verſität machte Ende voriger Woche ſieben Studenten be⸗ 
kannt, daß fie auf Verfügung des Kurators des Lehr— 
bezirks relegirt ſeien. 

— Ueber die letzte Kreſchtſchenski-Meſſe bringt die 
Charkower „Gouv.⸗Ztg.“ die Mittheilung, daß ſich die 
Waarenzufuhr auf 30,846,000 Rbl., der Verkauf auf 
20,328,000 Rbl. belaufen habe. 


Mirgorod. Die Zeitung „Juſhni Krai“ berichtet, 
daß das Mirgorodſche Landſchaftsamt ſich für zahlungs⸗ 
unfähig erklärt und verfügt hat, daß keine Gagen mehr 
ausgezahlt werden. Als am 20. Februar die Beamten 
erſchienen, um ihre Gagen zu empfangen, ſagte eines 
der Glieder des Landſchaftsamts ihnen geradezu, daß ſie 
erſtens kein Geld erhalten würden und zweitens nicht 
nöthig hätten, auf irgend Etwas zu warten, ſondern nur 
in Gottes Namen nach Hauſe gehen möchten. Beſonders 
hart wurden die Schullehrer dadurch betroffen. Viele 
von ihnen waren perſönlich zum Empfang der Gage er: 
ſchienen, da angeſichts ihres Bankerotts die Behörde, um 
die Einſorderung der Zahlungen zu erſchweren, ange⸗ 
ordnet hatte, daß keine Gagen auf Vollmachten ohne 
Stempelmarken ausgezahlt werden ſollten, welche Marken 
bisher nicht verlangt worden waren. Um eine Gage 
von 10—15 Rbl. zu empfangen, mußte man nun eine 
Stempelmarke für 60 Kop. kaufen oder ſelbſt erſcheinen. 
Aber o weh! auch perſönlich konnte man kein Geld 
erhalten. 

Irkutsk 26. März. Der Staats verbrecher Schedrin 
fügte heute im Gefängniß dem Obriſten Sſolowjew eine 
thätliche Beleidigung zu. Geſtern wurde Schedrin zum 
Tobe verurtheilt. Die Beſtätigung dieſes Urtheils wird 
von dem Generalgouverneur Anutſchin eingeholt. 


Ausland, 


Deutſchland. 

Als Fürſt Bismarck, jo berichtet die „Nat.⸗Ztg.“, 
ſich am Donnerſtag vom Kaiſer Wilhelm verabſchiedet 
hatte, ſchrieb er dem Kronprinzen, daß er vom Kaiſer 
einen Urlaub von vier Wochen erhalten habe und frug 
an, ob der Kronprinz Befehle für ihn habe. Der Kron⸗ 
prinz antwortete mit einer Einladung zu einem Beſuche 
am Freitag 3 Uhr, der dann auch erfolgt iſt. Von 
anderer Seite wird gemeldet, daß die Conferenz ſehr lange 
gedauert habe. 


Italien. 

— In Italien gährt es ſeit eingen Tagen. An 
verſchiedenen Orten haben Tumulte ſtattgefunden, ſo in 
Rimini, Ceſena, Ruſſi, in Fileto bei Ravenna, in Pia⸗ 
nura bei Neapel und in Meſſina. In Pianura ſtürmte 
die erbitterte Menge das Gemeindehaus, zertrümmerte 
die Einrichtung und verbrannte das Archiv. Es wurde 
Militair von Pozzuoli dahin entſendet und ein volles 
Hundert Menſchen verhaftet. In Meſſina gab den An— 
laß zu dem Kravalle die neue Bahnlinie Meſſina-Cerda— 
Palermo, und zwar der Beſchluß, die Trace näher, als 
urſprünglich beabſichtigt war, an Milazzo vorbeizuführen, 
wodurch die Linie um drei Kilometer länger wird. In⸗ 
deß war dies wohl nur der Vorwand und nicht der 
eigentliche Grund des großartigen, durch zwei Tage fort⸗ 
geſetzten Spektakels. Die italieniſchen Blätter ſtimmen 
darin überein, daß alle dieſe ſtürmiſchen Auftritte auf 
die Unzufriedenheit und Armuth der unteren Volks⸗ 
llaſſen zurückzuführen und als ziemlich ernſt zu betrachten 
ſeien. Der ſchlimmſte Fall iſt der Ueberfall zweier 
Carabinieri in der Umgebung von Ravenna, die von 
einer bewaffneten Socialiſtenbande maſſakrirt wurden. 
Der römiſche Correſpondent der „Neuen Fr. Pr.“, der 
wir dieſe Meldungen entnehmen, meint, es wäre die 
höchſte Zeit, daß die Regierung mit Strenge einſchreite. 


Frankreich. 

— Depeſchen aus Cherbourg und Havre melden 
von einem großen Sturm in Havre. Ein Rettungsboot, 
zur Rettung einer Sloop abgeſchickt, kenterte. Die Be⸗ 
mannung des Rettungsbootes, ſowohl wie die ganzen 19 
Mann, ertranfen. — Laut Nachrichten vom Senegal iſt der 
franzöſiſche Poſten in Sedhiou, welcher von auſſtändiſchen 
Stämmen bloquirt war, am 25. d. Mts. entſetzt und 
ſind die unbotmäßigen Dörfer beſetzt, ſowie die Einge⸗ 
borenen ſtrenge gezüchtigt worden. Unſere Verluſte werden 
auf 3 Todte und 17 Verwundete angegeben. 


Großbritannien. 

(Königin Victoria in Mentone.) In dem wunder⸗ 
gelegenen Roſenſchlößchen erholt ſich ſeit einigen Tagen 
die Königin von England von dem Schrecken, welchen 
ihr das letzte Attentat bereitete. Sie hat daſelbſt die 
Gaſtfreundſchaft eines reichen Engländers, Herrn Henfrey, 
angenommen. Vor dem im Schweizerjtil erbauten Hauſe 
hat ſie in geringer Entfernung das Meer; zur Rechten 
erhebt ſich das liebliche Mentone, von einem Hügel über: 
ragt; zur Linken hat ſie das Gebirge, welches die fran⸗ 
zoͤſiſch⸗italieniſche Grenze bezeichnet. Weithin dehnen ſich 


Wir näherten uns dem Ghetto, unterhalb des 
Capitols. Als wir an der kleinen piazza della Rocca 
- Tarpea vorüberkamen, wo die öffentlichen Schreiber ihr 
geſchäftiges Weſen treiben (der Geſchäftsbrief vier, der 
Liebesbrief — lettera di ragazze — ſieben Soldi, 
Länge unvorbehalten), ſah ich zu meinem nicht geringen 
Erſtaunen an einem der vielen, mit vergilbten Teppich⸗ 
ſetzen bedeckten Tiſchchen meinen guten Freund Francesco 
ſtehen und eifrig in ein graubärtiges, menſchenfreundlich 
ausſehendes Schreiberlein hineinreden, wobei er beſtrebt 
war, jedes Wort mimiſch und pantomimiſch möglichſt 
ausdrücklich und noch nachdrücklicher zu machen. Der 
würdige Herr, dem dieſe Erklärungen galten, ſchrieb mit 
der Miene eines echten Römers fort, ohne ſich im Min: 
deſten dadurch ſtören zu laſſen. Ich bat Demetrius, 
etwas vorauszugehen und einige Augenblicke an der 
nächſten Ecke auf mich zu warten; dann trat ich zu 
meinem Gärtnerburſchen, dem ich lachend auf die Schulter 
klopfte. 

„He, Francesco, was treibſt Du?“ Dabei warf ich 
einen Blick auf die Arbeit des Schreibers: ein prächtiger, 
mit buntem Golddruck geſchmückter Bogen, der von dem 
Römer gemächlich mit großen, kalligraphiſch ſchönen 
Buchſtaben gefüllt ward. 

„Wie!“ rief ich aus, „Du diktirſt dieſem würdigen 
Herrn doch nicht etwa einen Liebesbrief!“ 

Der Schreiber ſah lächelnd auf, Francesco aber 
ſchlug die helle Gluth ins braune Geſicht. Er zog mich 
haſtig zur Seite. 

„Bei der Madonna, verrathen Sie mich nicht, 
Signor Riccardo!“ bat er flehentlich. 

Ich zog meine Stirn in Falten. 

„Ei, ei, Francesco! Ich dachte, Du wäreſt der 
Lucia gut?“ 


„Das bin ich. Ich liebe ſie wüthend — con 
rabbia!* 

„Aber der Brief, Francesco, der Brief!“ 

„Der it ja für fiel“ 

„Für wen?“ fragte ich verblüfft. 

„Für ſie — für Lucia!“ 

„Ja, aber — —“ 

„Herr, Herr“, fiel mir mein Verliebter ins Wort, 
„wie ſoll ich Ihnen danken! Das war geſtern eine luſtige 
Nacht!“ 5 

„So?“ ließ ich mich gedehnt vernehmen. 

„Sie that ſehr freundlich mit mir“, wurde mir 
beigebracht. 

„Freundlich that ſie mit Dir?“ 1 

„Ja“, plauderte der Glückliche, „die Hand hat ſie 
mir auch gedrückt.“ 

„Die Hand hat fie Dir auch gedrückt! ... 
ſie Dich denn erkannt?“ 

„Pſt, Herr, pſt“, flüfterte Francesco, als ſtände 
Lucia hinter uns. „Nein, erkannt hat fie mich nicht. 
Ich habe immer hohl durch die Maske geſprochen und 
mich auch ſonſt nicht verrathen. Als ſie mir die Hand 
drückte, fragte ich ſie, ob ſie mich leiden möge. Sie hat 
mir zwar eine Ohrfeige gegeben, aber Ihr könnt mir es 
glauben, daß es eine ganz zärtliche Ohrfeige war.“ 

„Wann war es denn, daß Dir dieſe Liebkoſung zu 
Theil ward: vor jenem Tanz, wo Dein Mädchen etwas 
— hm, etwas furiosa war, oder nachher?“ 

Francesco fuhr ſich verlegen in ſein dichtes Kraus⸗ 
haar herum. „Ja, Herr, das war eine ſchlimme Ge⸗ 
ſchichte! Ich weiß auch gar nicht, was ihr auf einmal 
in den Kopf kam.“ 

„Hat ſie es Dir nicht geſagt?“ 

„Nein, fie war wie unſinnig. Madonna mia! Wie 


Ja, hat 


mußte ich ihr zureden. Dabei bekam ich beides, Herr, 
den Händedruck und die Ohrfeige.“ Z 

„Die zärtliche?“ 

„Sicuro! . .. Meine 
kein Kuß war.“ 

„Das glaub' ich. — — Und nachher?“ 

„Ging's wieder ganz luſtig.“ 

„Wie, ſie hat dann noch mit Dir getanzt?“ 
„Sicuro — und wie!“ 

„Und jetzt — —“ 

„Laß ich ihr ſchreiben.“ 

„Was denn?“ 

„Daß ich vor Liebe ſtürbe und wann ich ſie wieder⸗ 
könne.“ 

„Aber wenn ſie Dich dann erkennt?“ 

Francesco machte ein verſchmitztes Geſicht, ſpähte 
ganz unnöthigerweiſe vorſichtig umher und weihte mich 
dann in ſeinen Plan ein. „Ich komme nicht eher zu 
ihr, als bis ſie mir hat zurückſchreiben laſſen, daß ſie 
auch vor Liebe ſtirbt.“ 

Ich lachte. „Ich ſehe, bei Dir hat man nicht 
nöthig, den Kuppler zu machen ... Nun, meinen Segen 
haſt Du und den Hochzeitswein dazu!“ 

Als ſtünde ihm dieſer Genuß bereis für morgen 
bevor, ſchüttelte mir Francesco entzückt die Hände, ſich 
bei allen Heiligen verſchwörend, daß er ein Schuft ſei, 
wenn er für den guten — den buono, den buonissimo 
Signor Riccardo nicht zum Todtſchläger würde, ſollte 
dieſer einmal eines ſolchen Dankbarkeitsbeweiſes be⸗ 
dürfen. 


Schuld war es nicht, daß es 


ſehen 


Cortſetzung folgt.) 


an dem Geſtade die Gärten aus, in welchen vor Allem 
die Roſen gepflegt werden. Nicht viele, aber ungemein 
geſchmackvoll eingerichtete Gemächer ſtehen der Königin 
zur Verfügung. Die Königin empfängt nur Beſuche 
von Verwandten. Ob König Humbert nach Mentone 
kommen werde, iſt noch ungewiß. Am 18. v. Mts. 
empfing die Königin den Beſuch des ſächſiſchen Königs⸗ 
paares. Die engliſche Panzerfregatte „Inflexible“ iſt 
auf der Höhe von Mentone angelangt und wird während 
des Aufenthalts der Königin daſelbſt bleiben. Prinz 
Leopold traf am Sonnabend Abend in Mentone ein. 


Griechenland. 

In letzter Stunde iſt am 24. v. Mts. vom Mi: 
niſterium des Aeußern in eleganter Ausſtattung das 
griechiſche Weißbuch, eine Sammlung von 202 wichtigen 
Aktenſtücken, über die helleniſche Grenzfrage in 306 Quart⸗ 
ſeiten, vom 29. Juli 1881 reichend erſchienen. Es 
wirft auf manche mißverſtandene Vorgänge ein helles 
Licht und dürfte bei der politiſchen Debatte ſehr zur 
Rechtfertigung Kumunduros beitragen. Ueberdieß heißt 
es, daß Herrn Trikupis beim Könige eine Einſicht in 
mehrere wichtige Akten und Briefſchaften von höchſten 
Perſonen an den König geſtattet wurde. 


Serbien. 

Die ſerbiſche Regierung zieht die Zügel recht ſtraff 
an und ſucht die Rückkehr der ſeceſſionirten Radikalen 
in die Skupſchtina nach Möglichkeit zu verhindern. Eine 
ganze Reihe von Bezirks- und Kreispräfekten wurde ent⸗ 
hoben und durch Anhänger der Regierung erſetzt. Alle 
bis jetzt im Konak erſchienenen Beglückwünſchungs⸗Deputa⸗ 
tionen haben König Milan erklärt, daß die Nation von 
den Zwecken und Zielen der Radikalen nichts wiſſen 
wolle und in allen Theilen des Landes der lebhafte 
Wunſch ſich kundgebe, die Regierung möge dem turbu⸗ 
lenten Treiben der Agitatoren ein Ende bereiten. Auch 
in den Ministerien wird energiſch aufgeräumt und gegen 
oppoſitionsluſtige Beamte mit Disciplinar⸗Unterſuchung 
vorgegangen werden. 


———— „¶iüwʃͥP————— 


Das Haus. 


Derſelbe hochpoetiſche Zauber webt ſich um Hütte 
und Palaſt: die Erinnerung an die Kinderzeit, an die 
Jugendjahre. Das Haus, das liebe traute Elternhaus, 
das Daheim, hat den Mann zu deim gemacht, was er 
geworden. — Das rauhe Getriebe der Welt hat ſeinen 
Charakter geſtählt, aber ſorgende Mutterhand hat ihn 
vorerſt im Haufe zum Guten geformt. Im Daheim 
hat ſich ſein Herz geöffnet, haben ſich ſeine Gewohnheiten 
gebildet, iſt die Vernunft erwacht. 

Das Haus iſt das geheime Kabinet der Madchen, 
das Haus iſt der ſchützende Glasſturz über die zarte 
Blume der Mädchen; das Haus iſt die Jelängerjelieber⸗ 
Laube der Mädchenhaſtigkeit; das Haus iſt der Groß⸗ 
Siegelbewahrer aller Mädchenwürde; das Haus iſt die 
leuſche Muſchel, welche die reine Perle der Mädchen: 
haftigkeit ſo lange verſchließt, bis der Taucher in den 
ftillen Ocean der Ehe fie herausholt. Daher verkennt 
den Werth des Hauſes nicht, liebe Leſerinnen, und ſucht 
Euch für daſſelbe zu bilden, damit Ihr einſt der großen, 
gewaltigen Aufgabe, die Euch obliegt, der Erziehung des 
Menſchengeſchlechts gewachſen ſeid. Im Hauſe ertönt 
Euer erſter Schrei! Dort weint und lächelt Ihr zum 
erſten Mal, dort macht Ihr die erden Gehverſuche. Im 
Hauſe ſchaut Ihr den erſten Weihnachtsbaum, regen 
ſich Eure Händchen zum erſten Spiel und mit heim⸗ 
lichen Thränen über den Strickſtrumpf zur erſten Arbeit, 
im Hauſe genoſſet Ihr Jugendglück und Freude, dort 
lalltet Ihr Euer erſtes Gebet; treue Elternliebe umgab 
Euch. Das Haus hat alle Eure kleinen und großen 
Leiden, alle Eure Freude geſehen. Dort habt Ihr die 
letzten Laute der ſterbenden Mutter empfangen, den 
letzten Segen des Vaters gefühlt. — O, haltet feſt an 
der Liebe zum Hauſel Wie Viele giebt es, die nie ein 
Elternhaus gehabt? Wie viele hatten keine Kindheit, keine 
Jugend? Nicht Gängelband noch Mutterhand lehrten 
das kleine Menſchenkind gehen, ſondern es ſchlug ſich 
ſo lange das Näschen blutig, bis es gehen konnte! Es 
hatte keinen Feſttag, keinen Geburtstag! Ihm leuchtete 
kein Kerzchen eines Weihnachtsbaumes: Ihm wurde nie 
Freude gemacht, es erhielt nie eine Belohnung, nie eine 
Liebkoſung! Kein ſchmeichelnder Ton führte zum Schlum⸗ 
mer und kein freundlicher Laut rief zum Erwachen. 
Klaget nicht! Ihr Verlaſſenen, die Ihr nie den Segen, 
die Ruhe des Hauſes gekannt, auch Euch wird einſt ein 
ſolches. Iſt es auch eng und klein, jo iſt es doch groß 
genug, um auszuruhen von des Lebens Müh, des Lebens 
Leid. Am Ende Eurer Pilgerfahrt da nehmen Euch 
vier Bretter auf und Ihr ſchlaft ſüß darin, denn Ihr 
ſeid daheim! — 


Lacalberichte. 


— Geſtern morgens ½6 Uhr wurde die Feuer⸗ 


wehr alarmirt. Als ſie bei der Poznanski'ſchen Fabrik, 
von wo aus die Signale gegeben waren, ankam, 


qualmte dichter Rauch aus einem Saale des zweiten 
Stockwerkes. Es war nämlich im Expeditionsſale, wo 
circa 2500 Weben und eine Anzahl Garne aufgeſpeichert 
lagen, Feuer ausgebrochen. Daſſelbe hatten die Fabrik⸗ 
arbeiter bemerkt und ſuchten nun mit Hilfe mehrerer 
Exſtinkteurs und einer Dampfſpritze nach Kräften zu 
löſchen. Trotz aller Anſtrengungen gelang ihnen dies 
nicht und mußte die Feuerwehr alarmirt werden. Dieſe 
konnte von der Treppe aus des erſtickenden Qualmes 
wegen nicht in den Saal eindringen und es wurde des⸗ 
halb die Schiebleiter aufgeſtellt und durch die Fenſter 
das Innere unter Waſſer geſetzt, ſo ſtark, daß es durch 
den Fußboden in das erſte Stockwerk durchſickerte. Dann 
erſt konnte man den Innenraum betreten. Der Schaden 
iſt ein beträchtlicher, da viele Stücke angebrannt und 
durchnäßt waren. Die Arbeit wurde in der Fabrik un⸗ 
geſtört weiter vorgenommen. 

— Für die allgemeine Sicherheit und den Schutz 
der Habe des Nächſten muß jeder rechtſchaffene Mann 
einſtehen und, wenn es ſelbſt gilt, Gut und Blut zu 
opfern. 

In jeder Stadt, ja faſt in jedem Dorfe giebt es 
eine gewiſſe Bevölkerungsklaſſe, welche jeder Zeit nament⸗ 
lich aber zur Zeit der Noth gehörig überwacht und in 
Schranken gehalten werden muß, ſoll die öffentliche Ruhe 
und Sicherheit nicht geſtört und das Eigenthum nicht 
gefährdet werden. Mit guten Worten allein läßt ſich 
öfter nichts ausrichten, ſondern es kann dem „lieben 
Pöbel“ ſehr häufig nur durch das Geſetz, vertreten und 
in Ausübung gebracht durch eine bürgerliche Macht — 
imponirt und der nöthige Reſpekt eingeflößt werden. 

Daher ſind auch bei den Feuerwehren die Schutz⸗ 
und Ordnungsmannſchaften eingeführt, deren Aufgabe es 
iſt, bei ausbrechendem Brande den zum Arbeiten der 
Feuerwehr nöthigen Raum zu beſetzen und die müſſigen 
Zuſchauer zu entfernen. 

Die Mannſchaften dieſer Abtheilung werden aus 
Leuten gebildet, die das Vertrauen ihrer Mitbürger ge⸗ 
nießen. Sie haben bei ausbrechendem Brande die Ein⸗ 
gänge des brennenden ſowohl, wie der angrenzenden Ge⸗ 
bäude zum Schutze der Bewohner zu beſetzen, die ge 
retteten Gegenſtände zu beauſſichtigen und, nachdem die 
Gefahr vorüber, dieſelben den Beſitzern oder auch der 
Polizei zu übergeben. 

Der Grundſatz, daß außer den Mitgliedern der 
Feuerwehr und der Behörde Niemand auf dem Brand⸗ 
platze ſich aufhalten darf, muß mit aller Strenge 
durchgeführt werden und iſt der Zutritt nur ſolchen Per⸗ 
ſonen geſtattet, welche ſich ausweiſen können, daß ſie dort 
wohnen. 

Mit dieſen Zeilen wollen wir unſer Publikum auf⸗ 
merkſam machen, daß den Schutzleuten, welche einen 
weſentlichen Dienſt zu erfüllen haben, unbedingt Folge zu 
leiſten iſt und der Feuerwehr genügend Raum zur freien 
Bewegung geſchafft werden muß, wenn der Feind mit 
Ruhe und Sicherheit bekämpft werden ſoll. In ſolchem 
Falle wird ſo manches Mißverſtändniß beſeitigt und der 
Dienſt der Feuerwehr weſentlich erleichtert. 

— Die „Nowiny“ wollen von der Einführung 
einer ſtädtiſchen Feuerwehranſtalt erfahren haben, welche 


aus 1 Brandmeiſter und 10 Unteroffizieren beſtehen 
ſolle. Dieſer Feuerwehr würde die Obſorge über die 


Reinigung der Schornſteine und Oefen übertragen bleiben 
und außerdem wäre von ihr im Falle eines Brandes 
das Kommando über die Rettenden, ſowie über die Re⸗ 
quiſiten der örtlichen Feuerwehren zu übernehmen. Wir 
halten dafür, daß auch dieſer Nachricht, wie ſchon allen 
jenen über die neue adminiſtrative Eintheilung Polens, 
die an und für ſich noch wahrſcheinlicher klingen, nicht im 
vollen Umfange Glauben beizumeſſen iſt. 


— Unſere Herren von der Gilde der Diebe ar⸗ 
beiten mit raſtloſer Thätigkeit und ſind ſtets in ihren 
Weinbergen beſchäftigt. Wie frech dieſe Kerle oft werden, 
dafür zeugt folgendes: 

Vorgeſtern verſuchte man gegen 8 Uhr abends 
in eine Stube des Hauſes Pfeiffer neben dem Hotel 
Victoria in der Petrikauerſtraße einzubrechen. Der eine 
der Gauner lauerte beim Hausthore, ein zweiter befand 
ſich auf der Treppe und der dritte trachtete die Thüre 
zu erbrechen. Schon war dies theilweiſe gelungen, als 
einige Bewohner die Diebe verſcheuchten. In etwa 
1 Stunde kehrten ſie jedoch wieder zurück und ſetzten ihre 
Arbeit fort, wobei die Thüre ſchon ſo weit eingedrückt 
wurde, daß man unten mit einer Hand durchlangen 
konnte. Ein Mädchen, welches ſich in den Hof begab, 
begrüßte der auf der Treppe poſtirte Mithelfer auf das 
Höflichſte; auf die Frage des Mädchen nach ſeinem Be⸗ 
gehren kniff er aus. Gleich darauf kam der Dritte nach 
erfolgloſen Verſuchen die Treppe herab; das Mädchen 
wollte ihn feſthalten, doch reichte ihre Kraft nicht aus 
und ſo verſchwand auch dieſer. 

Gegen einen neuerlichen Beſuch haben die Hausbe⸗ 
wohner die entſprechenden Vorſichtsmaßregeln angewendet. 


— ——— — — — — 9 


— Soviel wir aus den an den Straßenecken an⸗ 
geklebten Affichen erſehen, ſoll der Pianiſt Carl Heymann 
morgen hier konzertiren. Bis jetzt können wir unſeren 
Leſern darüber noch nichts Beſtimmtes mittheilen, denn 
man hat uns davon noch gar nicht verſtändigt. 


— Die vorgeſtrige Aufführung von „Orpheus in 
der Unterwelt“ im „Deutſchen Theater“ war in einzel⸗ 
nen Theilen recht gut. Hervorragende Leiſtungen boten 
Fräulein Rinoldi, zu deren Benefiz die Oper in Scene 
ging und Herr Siebert. Der Benefiziantin wurden beim 
erſten Auftreten zwei ſchöne Bouquets überreicht. Die 
Scenerie erwies ſich beſonders im erſten und letzten Akte 
geſchmackvoll und der Aktion getreu. Das Violinſolo ſpielte 
Herr Türk mit gewohnter Meiſterſchaft. Für ganz unkor⸗ 
rekt halte ich das Benehmen einer Dame, welche nicht 
etwa mangels einer Stimme es für überflüſſig hielt, im 
Chore mitzuwirken. Ein ſolches Benehmen iſt entweder 
nur einer koloſſalen Vergeßlichkeit oder vielleicht auch dem 
im Gehirn ſpukenden Kobolde „Größenwahn“ zuzu⸗ 
ſchreiben. Verzeihlich wäre nur das erſtere; es iſt ja 
leicht möglich, daß die betreffende Dame — Lethe ge⸗ 
trunken! Dr. 


Uerſchiedenes, 


— (Abgetrumpft). Vor einigen Tagen beſuchte, 
wie ein Berliner Blatt erzählt, Miß Cobbe, die berühmteſte 
und fanatiſchſte aller Anti ⸗Viviſektioniſten, einen der 
erſten Profeſſoren der dortigen mediziniſchen Fakultät, 
um denſelben durch ihre perſönliche Ueberredungsgabe zu 
ihren Anſchauungen zuu bekehren. Doch der Gelehrte 
unterbrach Miß Cobbe ſofort nach ihrem erſten Worte. 
„Madame“, ſagte er, „Ich ſehe, Sie haben auf Ihrem 
Hute eine Straußfeder, und Sie wiſſen, daß dieſe den 
lebendigen Straußen unter den größten Schmerzen aus⸗ 
geriſſen werden; dieſem Thierchen wird der Balg bei 
lebendem Leib abgeſchunden, weil ſich das Gefieder dann 
glänzender erhält, und ſchließlich hat Ihr Regenſchirm 
einen Griff von Elfenbein: das letztere wird gewonnen, 
indem man den noch lebenden Elephanten die Zähne 
abſägt. Wenn Sie, geehrte Frau, aufgeben werden, 
Straußfedern, Parad jesvögel und Elfenbein zu benutzen, 
dann, bitte, kommen Sie wieder“. 


Telegramme. 


Petersburg, 31. März. Im Laufe der letzten 
Tage wurde eine Anzahl Israeliten, die ohne Beſchäfti⸗ 
gung war und kein Recht zum Aufenthalte in Moskau 
hatte, von dort ausgewieſen. 

Petersburg, 31. März. Cultusminiſter 
Baron Nikolai wurde als Mitglied des Reichsrathes 
ſeiner bisherigen Funktionen entbunden. Als deſſen 
Nachfolger wird ſein Gehilfe Senator Markow und 
auch der Curator des Petersburger Lehrbezirkes genannt. 

Wien, 31. März. Aus Trebinje wird unterm 
26. v. M. telegraphiſch gemeldet, daß am 25. nach⸗ 
mittags um 6 Uhr 5 Minuten dort und in Bilek ein 
ſtarkes Erdbeben in der Richtung von Weſt nach Oſt, 
fünf Sekunden andauernd, verſpürt worden ſei. 

Wien, 30. März. Aus Haiti wird unterm 
12. v. M. gemeldet: Die Pocken graſſiren in verheeren⸗ 
der Weiſe auf der Inſel. In Portauprince find bereits 
über 4400 Menſchen der Epidemie erlegen. 

Wien, 31. März. FM. Jovanovicz wird hier 
erwartet und ſoll am Miniſterrathe wegen der zu be⸗ 
ſtimmenden Auslagen zur Errichtung der Fortifikationen 
theilnehmen. 

Palermo, 30. März. Es werden hier Demon⸗ 
ſtrationen gegen die Franzoſen befürchtet. Vor dem 
franzöſiſchen Conſulate wurde eine Wache aufgeſtellt. 


Der 


Coursbericht. 


Berlin, den —. März 1882. 


100 Rubel — — M. — 
Ultimo: — — M. — 
Warſchau, den 31. März 1882. 
BerliRn mene LAD 0 
London Te Tee er Bee ei 
Paris 9 
Wien N rt BB 35 


St. Petersburger Gesellschaft 


zur 


VERSICHERUNG GEGEN FEUER 


und von 


LEBENSRENTEN UND CAPITALIEN 


Eingezahltes Grundcapital Silber Rubel 2,400,000. 


Sümmtliche Reserven Silber Rubel 1 


„750,000. 


Abrechnung pro 1881. 


EINNAHMEN: 


a) Feuer-Versicherung: 


Priemien-Einnahme im Jahre 1881 inel. der Reserve-Premie aus 


dem Jahre 1880 
b) Lebens-Versicherung: 


8. R. 2,029,699 53 


Premien und Zinsen incl. Reserve-Premien aus dem Jahre 1880 „ „ 1,408,540 04 
c) Zinsen auf das Grundeapital ete. 3. „ 208,751 36 
S. R. 3,646,990 93 
AUSGABEN: 
a) Feuer- Versicherung: 
Reassecuranz-Prmien. S. R. 1,037,033 48 
für Feuerschiden bezahlt . 565,793 09 
Unkosten. a 155,080 43 
abgelegte Priemien- -Re- 
serve für laufende 
Versicherungen . 3 283.960 06 
2 S. R. 2,041,867 06 
b) Lebens- Versicherungen: 
für Sterbeftelle und Ren- 
ten bezahlt 8. R. 118.257 50 
für Rückkauf von Policen „ 12.268 68 
Unkosten ‚ 2 65,325 74 
Prmien-Reserve für lau- 
fende Versicherungen . „ „ 1,111,870 44 
2 8. R. 1,304,722 36 
S. R. 3,346,589 42 
Gewinn S. R. 300,401 51 


Davon kommen auf 
Conto der Dividenden S. R. 


240,000, Conto des 
der Unterstuetzungs- und Sparkasse der Beamten S. R. 


Extra-Reserve-Capitals S. R. 


381 Cop. 44, Conto 
3,020 Cop. 07. 


Die Gesellschaft schliesst unter den liberalsten und guenstigsten Bedingungen zu mössigen Pra- 


mien. 


a) Versicherung gegen Feuer auf Mobilien und Immobilien jeder Art; 
b) Versicherungen von Capitalien und Renten, nach den verschiedenen Modalitten, namentlich 


zur Versorgung der Angehqerigen, zur Sicherstellung fuer das eigene Alter, 


zur Ausstattung von Kindern, 


Wittwen-Pensionen, sofort oder spieter beginnende Leibrenten u. s. w. 
Statuten, Praemien-Tabellen und Antragsformulare sind gratis zu empfangen und wird nichere Auskun ft 
ertheilt bei der unterzeichneten General-Agentur der Gesellschaft an der Cegieluiana-Str 5 se sub Nr. 1390 


im Hause des Herrn M. 


Schlossberg, wie aueh-bei deren hiesigen Platz-Agenten. 


General-Agentur in Lödz der St. Petersburger Gesellschaft zur Versicherung 
gegen Feuer und von Lebensrenten und Capitalien: 


BOSSE SEE e . LE & % 
5 Zu den bevorstehenden Si 
Si = 
Feiertagen! 
5 empfehle eine reiche Auswahl eleganter 8 
AJabots, Schürzen in Cachemire und 22 
= Alpacen für Damen u. Kinder, 2 


nn einen: und Shirting⸗ 85 
— Unterröcke , 5 
feine Rüſchen, ſpaniſche Spitzen weiß 
8 char etc. ete., Tüll⸗ u. Gazeſchleier, 
Handſchuhe, Cravatten und Vor⸗ 
5 hemdchen für Herren 

und bitte um geneigte Beachtung 2 


Lo (CAA lb, 


Dzielna⸗Straße 1376. 9.25 


= CCT 258 


Zum Vertriebe eines Bedarfsartikels werden cau⸗ 


tionsfähige 
Verklufer 
geſucht. Hohe Proviſion. 


3—1 
‚leonoauau 3oHepz, 


Wo? jagt die Exp. d. Bl. 
Pexarropz u Hanarem, 


M. PLACHECKI. 


Sonnabend den 1. April 1882 Nachmittags 3 
in der Synagoge am Neuen Ringe 


Homiletiſch⸗talmudiſcher 
Vortrag. 


Komitet Stowarzyszenia pielegno- 


wania biednych chorych 
ma honor zawiadomié W.W-ych Czlonköw, ze w dniu 
6. Kwietnia r. b. o godzinie 4-ej popoludniu odbyé sie 
ma Ogölne Zebranie w lokalu stowarzyszenia w do- 
mu p. M. Weissa, wszystkich Czlonköw, a to celem 
wybrania nowych Czionköw Zarzadu. 
Prezydujgey 


Jakob Graff. 


ıBSILARD 


francuzki w dobrym stanie bardzo tanio jest do sprze- 
dania. Wiadomosé, ulica Petrokowska Nr. 274, dom 
Bellina w podwörzu u Wojeiechowskiego. 

Olencki auf Hrn. 


Eine von Herrn Thomas O 
n © Orzechowſki am 19. Februar l. J. 
auf 1 Monat im Betrage von 25 Rbl. ausgeſtellte An⸗ 
weiſung iſt verloren worden. 

=] 


J. Lurie. 
Ein wenig gebrauchter 


Volant 


in gutem Zuſtande iſt preiswürdig zu verkaufen. 
F. Dressler, 
Sattlermeiſter, gegenüber „Paradies“. 
Zosnhoaenolleuaypob. 


3—1 


Dankſagung! 


Ich ſage hiermit der hieſigen freiwilligen Feuer⸗ 
wehr meinen verbindlichſten Dank für die bei dem ge⸗ 
ſtrigen Brande in meiner Fabrik geleiſtete Hülfe; gleich⸗ 
zeitig danke ich meinen Beamten, Meiſtern, Arbeitern 
und Nachbarn, die durch energiſches und thatkräftiges 
Eingreifen vor Ankunft der Feuerwehr, einen größeren 
Schaden verhüteten, 


IZr. K. Poznanski. 
Kohlen, Holz, Kall, 
Cement, = 
Eifenbahnfchienen 


Chamottſteine und Coaks 


offeriven wir dem geehrten Publikum zu den billigſten 
Preiſen bei reeller Bedienung 


J. Graff. G. Wolle. 
Ein junges Mädchen 


aus anſtändiger Familie wird zur Stütze der Hausfrau u. 
zugleich als Caſſirerin per ſofort geſucht. 
Auskunft im „Paradies“ bei A. H. Dreßler. 


Ein neurenovirter 


LADEN 


vom 1. April zu vermiethen mit und auch ohne Zimmer. 
Näheres im Reſtaurant „Hotel Victorig“. 5³⁵4 


Lodzer freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 3. April 1. J. Abends 8 Uhr 
im Meiſterhauſe 


Verſammlung ſämmtlicher 
Schutzleute. 


Die Schutzleute werden dringend erſucht, ſich zu 
dieſer Verſammlung recht zahlreich und pünktlich einzu⸗ 


finden. 
2•1 D 


— Der Verwaltungsrath. 


Vogel's Sun. 


Sonntag, den 2. April 1882 Abends 8 Uhr b 


Ballet aus Warſchau. 


Benefiz der Künſtler des Warſchauer Ballets 

Frl. Wa ſowicz und Hrn. Liſiecki. 

Das Programm ſehr reichhaltig. 

Die aus 45 Mann beſtehende Militärmuſik wird die 
neueſten Muſikſtücke aufführen Mit Hochachtung 
B. Chrzanowſfki, Direktor. 
Deutſches Theater. 
Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Sonntag: 


Vorletztes Auftreten des Tenoriſten Herrn J. Siebert 
vor ſeinem Urlaube. 


Stradella. 


Romantiſche Oper in 3 Akten. 
A. Kliesch. 
Deutſches Theater 
Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Heute Sonnabend den J. April 1882 


im Texel⸗Theater 


Preciosa. 


Schauſpiel mit Geſang in 4 Aufzügen von Pius Ale⸗ 
rander Wolf. Muſik von Carl Maria v. Weber. 
= Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


5 von Leopold Zoner. 


